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S)ej3 lebt ttocI).&aIenberfyriid)ett.
©tmas benommen, mit einem unangenehmen

©efdfmad im Slunbe, ermad)te Seh gegen Stittag
bes Seujahrstages. ©r hatte, feiner ©eœofyntjeit
treu, ben 2Ibfd)ieb nom alten 3afü mit allerlei
2UIotria gefeiert. 3e^t aber, ba er fid) ftöl)nenb
unb feufgenb oon feinem fiager erhob, roätjrenb
er fid) toufd) unb antleibete, backte er mit Ilm
beijagen an bie oerfloffene dtadjt 3urüd. ©s

hatte iljm nidjt gefallen, bas oergangene 3al)r.
2lucf) mit fid) felbft mar er nur feiten 3ufrieben
gemefen. „2Bas für ein ©runb beftanb alfo
für mid), bie Siloefternadjt auf biefe 2lrt 3U oer»
leben?" überlegte er. ©ar tein ©runb, fagte er
fid) alsbalb aufrichtig. Unb bie ©ntfdjulbigung,
man Ijabe nid)t bas alte 3aljr fo übermütig oer»
abfdjiebet, fonbern bas neue fo Ijeiter begrübt
in ber Hoffnung, baff es beffer merben möge als
fein Vorgänger — biefe ©ntfd)ulbigung mieber
erroies fid) als bürftig unb fabenfdjeinig. 2Bo
bod) tein Stenfdj fagen tonnte, mas bie 3uïunft
bringen mürbe. „Slan muh ein neues fieben
anfangen", nahm Seh fid) oor, roährenb er mit
roeltfd)mer3tid)er Sliene oor feiner Äaffeetaffe
fafj. „(Sin gan3 neues fiebert — ja." Sehr oft
fd)on hatte er biefen Vorfatj gehabt — aber ihn
nod) nie in bie Dat umgefebt. ©s ift ja fehr
fdjmer, ein anftänbiges fieben auf3ubauen, roentt
bas gunbament einer tlar umriffenen ÏBelt»
anfdjauung fehlt.

Vlenig fpäter jebod), ba $efj oor feinem
Sd)reibtifd) faff unb böfte, tarn ihm ein (Einfall,
äßirtlid) ein glän3enber (Einfall. (Er fal) ben
neuen Kalenber, ben er am Slbenb oorher bereit»
gelegt hatte, Slit einer geroiffen fiiebe, ja mit
Sorgfalt löfte er bas erfte Statt ab. (Es mar
ein fd)öner, bunter Kalenber — unb jebes Slatt
trug einen Spruch-

„3d) merbe mir bie Kalenberfprüdje 31m Sid)t»
linie meines $anbelns machen", befdjlofj Seh-
„Kalenberfprüdje finb ooller 2Beisi)eit unb Storal.
2fier nadj ihnen lebt, bem tann es nicht fd)led)t
gel)en — ber muff ein guter Stenfd) merben."

3n biefern 2tugenblid tlingelte es. Seh
öffnete felbft. Seine grau mar in ber Ki'idje,
fie hatte nid)ts gehört. Unb bas Stäb d)en —

nun, bas Stäbdfen ftanb mohl mieber unten in
ber Saustür unb totettierte mit bem Stild)mann.

(Es mar ber Sriefbote. (Er brachte 3mei ge»

brudte Seujahrsglüdroünfdje, com Kolonial»
marenhänbler unb 00m gleifd)er. Unb bann
noch einen Srief. Der enthielt, bas fah Seh
fogleich, bie Rechnung 00m Dottor für bas oer»
floffene Salbjahr.

Seh roar fehr enttäufdjt. Drotjbem gab er bem
Sriefboten brei Start, als Seujahrsfpenbe.
Sisher, in befferen 3eiten, hatte er immer nur
eine Start gegeben. Der Uniformierte ftrahlte
übers gan3e ©efid)t. „Sa, Sie finb mot)l froh
heute?" fragte Seh- — »3a, ja", nicfte ber ifloft»
bote. „Der Dag fängt gut an."

„ailfo miffen Sie mas", meinte Seh, „roenn
Sie mit 3hrem Seftellgang fertig finb, bann
tommen Sie 3U uns unb effen bei mir 3U Slittag.
(Es gibt gefüllte ©ans. SBoIIen Sie?"

3a, ber Sriefträger mollte. ©r rourbe rot
oor Verlegenheit. Dod) er muhte, mas fid)
fdjidt, unb bantte mortreid). „2lber id) tann erft
gegen 3mei Uhr tommen", meinte er. — „Sladjt
nichts", ermiberte Seh- „Dann marten mir
eben."

Der Sriefbote oerfchmanb, unb Sefj ging in
bie Küche. „2Bir effen um ein Uhr", fagte feine
grau, „ailfo menn Du nod) ein halbes Stünbchen
fpa3ieren gehen millft..." — „EDSir tonnen erft
um 3toei Uhr effen", meinte Seh- „Der Srief»
träger roirb nicht eher mit feinem Seftellgang
fertig."

„Der Sriefträger?" ftaunte bie grau unb
lieh ken Schaumlöffel fallen.

„3a — er ift fehr froher Stimmung", betannte
Seh, „best)alb habe id) ilpr eingelaben." ©r ging
in fein 3inrmer unb holte ben Kalenber. Darauf
ftanb, unter bem erften 3anuar: „©in froher ©aft
fällt niemanb 3ur fiaft."

©s gab einige ungemütliche 2luseinanber»
fetjungen, bie nur, 3roei Stunben fpäter, burch
ein nod) ungemütlidjeres ©ffen übertroffen mur»
ben. grau Seh Qab fid) teine Stühe, iljre Ver»

ftimmung 3U oerbergen. Die ©ans mar hart ge»

morben unb fdymedte nad) 3iegenleber. Der
©aft fül)Ite fid) nicht recht rool)l in biefer ©emitter»
luft. ©r mürbe oon Stinute 3U Slinute mort»

targer, trot; aller Semüt)ungen oon Seh unb trot;

Heß lebt nach Kalendersprüchen.
Etwas benommen, mit einem unangenehmen

Geschmack im Munde, erwachte Heß gegen Mittag
des Neujahrstages. Er hatte, seiner Gewohnheit
treu, den Abschied vom alten Jahr mit allerlei
Allotria gefeiert. Jetzt aber, da er sich stöhnend
und seufzend von seinem Lager erhob, während
er sich wusch und ankleidete, dachte er mit Un-
behagen an die verflossene Nacht zurück. Es
hatte ihm nicht gefallen, das vergangene Jahr.
Auch mit sich selbst war er nur selten zufrieden
gewesen. „Was für ein Grund bestand also

für mich, die Silvesternacht auf diese Art zu ver-
leben?" überlegte er. Gar kein Grund, sagte er
sich alsbald aufrichtig. Und die Entschuldigung,
man habe nicht das alte Jahr so übermütig ver-
abschiedet, sondern das neue so heiter begrüßt
in der Hoffnung, daß es besser werden möge als
sein Vorgänger — diese Entschuldigung wieder
erwies sich als dürftig und fadenscheinig. Wo
doch kein Mensch sagen konnte, was die Zukunft
bringen würde. „Man muß ein neues Leben
anfangen", nahm Heß sich vor» während er mit
weltschmerzlicher Miene vor seiner Kaffeetasse
saß. „Ein ganz neues Leben — ja." Sehr oft
schon hatte er diesen Vorsatz gehabt — aber ihn
noch nie in die Tat umgesetzt. Es ist ja sehr
schwer, ein anständiges Leben aufzubauen, wenn
das Fundament einer klar umrissenen Welt-
anschauung fehlt.

Wenig später jedoch, da Heß vor seinem
Schreibtisch saß und döste, kam ihm ein Einfall.
Wirklich ein glänzender Einfall. Er sah den
neuen Kalender, den er am Abend vorher bereit-
gelegt hatte. Mit einer gewissen Liebe, ja mit
Sorgfalt löste er das erste Blatt ab. Es war
ein schöner, bunter Kalender — und jedes Blatt
trug einen Spruch.

„Ich werde mir die Kalendersprüche zur Richt-
linie meines Handelns machen", beschloß Heß.
„Kalendersprüche sind voller Weisheit und Moral.
Wer nach ihnen lebt, dem kann es nicht schlecht

gehen — der muß ein guter Mensch werden."

In diesem Augenblick klingelte es. Heß
öffnete selbst. Seine Frau war in der Küche,
sie hatte nichts gehört. Und das Mädchen —

nun, das Mädchen stand wohl wieder unten in
der Haustür und kokettierte mit dem Milchmann.

Es war der Briefbote. Er brachte zwei ge-
druckte Neujahrsglückwünsche, vom Kolonial-
Warenhändler und vom Fleischer. Und dann
noch einen Brief. Der enthielt, das sah Heß
sogleich, die Rechnung vom Doktor für das ver-
flossene Halbjahr.

Heß war sehr enttäuscht. Trotzdem gab er dem
Briefboten drei Mark, als Neujahrsspende.
Bisher, in besseren Zeiten, hatte er immer nur
eine Mark gegeben. Der Uniformierte strahlte
übers ganze Gesicht. „Na, Sie sind wohl froh
heute?" fragte Heß. — „Ja, ja", nickte der Post-
bote. „Der Tag fängt gut an."

„Also wissen Sie was", meinte Heß, „wenn
Sie mit Ihrem Bestellgang fertig sind, dann
kommen Sie zu uns und essen bei mir zu Mittag.
Es gibt gefüllte Gans. Wollen Sie?"

Ja, der Briefträger wollte. Er wurde rot
vor Verlegenheit. Doch er wußte, was sich

schickt, und dankte wortreich. „Aber ich kann erst

gegen zwei Uhr kommen", meinte er. — „Macht
nichts", erwiderte Heß. „Dann warten wir
eben."

Der Briefbote verschwand, und Heß ging in
die Küche. „Wir essen um ein Uhr", sagte seine

Frau. „Also wenn Du noch ein halbes Stündchen
spazieren gehen willst..." — „Wir können erst

um zwei Uhr essen", meinte Hetz. „Der Brief-
träger wird nicht eher mit seinem Bestellgang
fertig."

„Der Briefträger?" staunte die Frau und
ließ den Schaumlöffel fallen.

„Ja — er ist sehr froher Stimmung", bekannte
Heß, „deshalb habe ich ihn eingeladen." Er ging
in sein Zimmer und holte den Kalender. Darauf
stand, unter dem ersten Januar: „Ein froher Gast
fällt niemand zur Last."

Es gab einige ungemütliche Auseinander-
setzungen, die nur, zwei Stunden später, durch
ein noch ungemütlicheres Essen übertroffen wur-
den. Frau Heß gab sich keine Mühe, ihre Ver-
stimmung zu verbergen. Die Gans war hart ge-
worden und schmeckte nach Ziegenleder. Der
Gast fühlte sich nicht recht wohl in dieser Gewitter-
luft. Er wurde von Minute zu Minute wort-
karger, trotz aller Bemühungen von Heß und trotz



(Hutmiitjlur? tit £tmtj.
3n Senet) rutfd)te etn 3W0 40 m langes Stüd Quai in ben See, ein Dîeft ber fd)on 1877 oerfunïenen OTauer.

(Eben roar man im Segriff, bie nor 56 3ai)ren eirtgeftürgte fôîauer mieber aufäuridjten.
spijotopreß, Caufanne.

bes reidjlidj oorgefetjten Hltotjols. 3a, er brüdte
fid) unmittelbar rtad) ber filtert Speife mit taufenb
©ntfctiulbiguugen.

Dies (Experiment alfo roar ein Steinfall —
aber ber unglüdlid)e Serlauf bes Steujalytstages
tonnte Sef? in feinem Horfat) nid)t fdjroantenb
madjen. „(Es lag baran, baff es mir nidjt gelang,
meinen ©aft bei frotjer fiaune 3U erhalten",
tröftete er fid). „(Es roar mein 3el)ler, felbft=
oerftänblid)."

Hnberntags tarn §ef; mittags nidjt nadj
Saufe. Seine 3rau, ba Stunbe um Stunbe oer*
ging, tourbe allmäljlid) unruhig, madyte fid)
fdjliefjlid) auf bie Sud)e nadj iljrem SRann.
3n feinem 23üro t)örte fie, er I)abe fid) für ben
Stadjmittag beurlaubt, fei mit einem jungen
9Jtäbd)en, bem 23ürofräulein eines ©efdjäfts=
freunbes, fortgegangen, jjrau Sefj ging 3U bem
©efd)äftsfreunb. Der roufjte nidyts. Hber fein

©ürofräulein fehlte. Sie t)atte fid) mit 5topf=
fd)mer3en entfdjulbigt. „©in t)übfd)es SRäbdjen,
ja", fagte ber 5taufmann,mitben Hugen 3tointernb
unb oielbeutig ben itopf toiegettb. „3d) Ijatte
allerbings teine Hlptung, baff 3f)r ©atte ber
kleinen befonberes 3rttereffe entgegenbringt."

©r oerfudyte, jyrau Sefl 3u tröften. Hber bie
roar 3U ftol3, um it)re ©rregung merten 3U laffen.
Sie roollte tein SCRitleib. ÏBirîlid) gelang es ifjr,
Saltung 3U betoaljren. ©rft 3U Saufe brad) fie
3iifammen. „Das nun," Ijeulte fie, „nad) elf
3al)ren ber ©l)e. Dafj er mir bas antun tann, ber
fiutnp, ber Don 3uatt."

Hut elf Ut)r nad)ts tarn SeÜ 3urüd, finget©,
ftral)lenb. Seine g-rau überfiel it)n mit 93or=

toürfen, überfdjtoemmte iljn mit Dränen.
(Er blieb gebulbig, E)örte fid) alles mit er=

ftaunten Hugen an. „3© oerftel)' Did) nid)t",
ftotterte er enblid). „3d) toeifj nidjt, roarum Du

1934

Hnlneinsturz in Uevey.

In Vevey rutschte em zirka 40 m langes Stück Quai in den See, ein Rest der schon 1877 versunkenen Mauer.
Eben war man im Begriff, die vor S6 Jahren eingestürzte Mauer wieder aufzurichten.

Photoprejz, Lausanne.

des reichlich vorgesetzten Alkohols. Ja, er drückte
sich unmittelbar nach der süßen Speise mit tausend
Entschuldigungen.

Dies Experiment also roar ein Reinfall —
aber der unglückliche Verlauf des Neujahrstages
konnte Hetz in seinem Vorsatz nicht schwankend
machen. „Es lag daran, daß es mir nicht gelang,
meinen Gast bei froher Laune zu erhalten",
tröstete er sich. „Es war mein Fehler, selbst-

verständlich."
Anderntags kam Heß mittags nicht nach

Hause. Seine Frau, da Stunde um Stunde ver-
ging, wurde allmählich unruhig, machte sich

schließlich auf die Suche nach ihrem Mann.
In seinem Büro hörte sie, er habe sich für den
Nachmittag beurlaubt, sei mit einem jungen
Mädchen, dem Bürofräulein eines Geschäfts-
freundes, fortgegangen. Frau Heß ging zu dem
Geschäftsfreund. Der wußte nichts. Aber sein

Bürofräulein fehlte. Sie hatte sich mit Kopf-
schmerzen entschuldigt. „Ein hübsches Mädchen,
ja", sagte der Kaufmann, mitden Augen zwinkernd
und vieldeutig den Kopf wiegend. „Ich hatte
allerdings keine Ahnung, daß Ihr Gatte der
Kleinen besonderes Interesse entgegenbringt."

Er versuchte, Frau Heß zu trösten. Aber die
war zu stolz, um ihre Erregung merken zu lassen.
Sie wollte kein Mitleid. Wirklich gelang es ihr,
Haltung zu bewahren. Erst zu Hause brach sie

zusammen. „Das nun," heulte sie, „nach elf
Jahren der Ehe. Daß er mir das antun kann, der
Lump, der Don Juan."

Um elf Uhr nachts kam Heß zurück, singend,
strahlend. Seine Frau überfiel ihn mit Vor-
würfen, überschwemmte ihn mit Tränen.

Er blieb geduldig, hörte sich alles mit er-
staunten Augen an. „Ich versteh' Dich nicht",
stotterte er endlich. „Ich weiß nicht, warum Du



ïo ungebärbig bift. 3d bin mir ïeiner fd)Ieci)ten
Dat beœufjt. Das 9JiäbeI ift toirïlid ausneïjmenb
I)übfcE)."

(Sr lief in fein 3inrmer unb I)ielt ber grau ben
ftalenber unter bie 9tafe. „Da — lies felbft!"
fagte er. „Da fteljt's bocE) unterm 2.3anuar:
Das Sd)öne tjalte feft, too Du es finbeft. fieiber
lief) es fid) nid)t länger dalten, bas Schöne. ©s
wollte nad) feaufe."

9teue Sortoürfe, neues Stellagen, neue
Dränen. Seljr oiel 9Jtüt)e toftete es feef;, feine
grau Ijalbtocgs 3U befärtftigen. 9tod) nad) 9Jiitter=
nad)t ftrömte itjr 9tebeftrom ungehemmt roeiter.
„3d) laffe mid) fdeiben", fagte fie. „ÏBirïlid) —
id) laffe mid) fdeiben." — „9tein", erroiberte
feejf fet)r rut)ig, fie genau betradjtenb, toie fie
ba im Sett tag, mit oerquollenem (5efic£)t, ge=
röteten ülugeit, 3udenben Sippen. „9tein, Du
bleibft mir treu, auf Did) ift Skrlafj. 9luf Did)
ïann id) bauen." Hub er langte ben Salenber oom
gufjboben, rifj bas oberfte Slatt ab — benn jetjt
Ifatte man ja fd)on ben britten 3anuar — unb
las mit fefter, überzeugter Stimme: „9tur toer
auf Sd)önl)eit traut, ber l)at auf Sanb gebaut!"
Dann toarf er fid) mit einem plumps in fein Sett:
„9luf Sd)önl)eit I)abe id) bei Dir nidjt gebaut —
bas ïann mir niemanb nadjfagen." — „Sßorauf
benn?" fragte bie grau beleibigt unb fpit;. —
„9luf Dein gutes §erz", grinfte .§ef), unb bann
fdjnar^te er aud) fdon.

Der nädjfte Dag oerlief otjne Aufregung.
9lber oierunbgroangig Stunben fpäter er3äl)lte
feefj beim 9lbenbbrot, ber Dottor ißfifter l)abe
angerufen unb fie 311m Sonntag eingelaben —
3U einer Keinen ©efellfdjaft. „gein", fagte grau
§efj, bie fid) gern einlaben liefe. — „fieiber feat

er feine ©inlabung 3el)n 9Jtinuten fpäter rüd=
gängig gemad)t", meinte feef) ïleinlaut. — „2Biefo
benn?" fragte bie grau erftaunt. — „DCcfe", fagte
feejf. „3d) feabe il)m gefagt, er fei ein 3gnorant,
er ce-rftefee nichts oon ber mebfeinifdjen ÏBiffen»
fdjaft, er ïônne nicfet einmal bie einfacfefte Dia=
gnofe ftellen, feine 9ted)rtungen feien unoer=
fd)ämt t)od), unb er folle bod) lieber auf feine
grau aufpaffen, bie mit allen feinen Patienten
anbänble, ein richtiges glittdjen fei. 3a — er
ïônnte nid)t einmal feine eigenen Kinber er=

3iel)en — eine Sd)anbe fei es, roie bie fid) be=

nähmen, na unb fo." — „3a, bift Du benn oon
allen guten ©eiftern oerlaffen?" japfte grau
§efe. „2ßie ïamft Du benn barauf, fo etroas 3u
fagen?" — „Das ift bod aud) gan3 Deine SUiei=

nung über Sfifters", rounberte fid) Sjef). — „3a
— aber fo etroas fagt man bod) nicfet", erregte fid)
bie grau.

„3nt ©egenteil! 9Iuf bem Kaieuber ftefet:
9tebe immer, roie Du benïft!" entgegnete ber
93tann.

3n biefer 9tad)t legte fidj grau feefj aufs Sofa
im äßol)tt3immer. „3d) feätte angft, mit Dir in
einem 3iT"wer 3U fd)lafen", fagte fie.. „3d
müfjte ja fürcljten, baß Du plötjlid) toal)nfinnig
toirfi 33ielleicfet bift Du's fogar fdon."

91m anbern 9Jtorgen roollte fie ben Kalenber
oerbrennen, ifen burd) einen anberen, oljne
Sprüdje, erfetjen. îlber fie ïam nicfet mel)r ba3U.
feefj featte es fdjort felbft getan.

Stretflidjter.
Die beïômmlid)fte 9taf>rung für 9Jtüden foil

nad öem (Srgebttis neuerer Unterfudjungen
tpflangenfaft fein. 2ßie bebauerlid), bafe bie lieben
Dierdan bas nod ^tiefet gemerït Ijaben!

9tad) einer 9îeifebefdreibung oom Sambefi
tragen bie ©ingeborenen bort unten beim Dangen
9Jlasïen. Die gleide ©rfdeinung läfet fid aud
bei 3al)lreiden Dangereien in ©uropa beobadten.

©ine ïûrglid erfdienene l)umoriftifd)e 2Bod)en«

fdrift oerfpridjt in it)ren îlntûnbigungen, ben

fiefer für fünf Sappen 75mal 3um fiad)en 3U

bringen. — Das Statt fdeint nad) unferer
9ïuffaffung redt billige SBitje 3U bringen.

©in 3al)nar3t in SRotterbam erftattete 9In=

3eige gegen einen Patienten, bem er ein ïiinft»
lides ©ebif) geliefert unb ber bie 9îednung mit
einem falfden günf3ig=©ulben=Sd)ein begafeit

featte. — Der Sefdulbigte feat bem 3afertar3t
offenfidtlid ntit gleid)er 9Jtün3e feeimgafelert
roollen.

9lus bem ÏCartegimmer bes Sereins 3ur
fittlidjen feebung entlaffener Strafgefangener 30

Sotterbam rourben ïûrglid fcds antiïe Seffel
geftotilen. — 911s Däter ïommen rootjl ent»

so ungebärdig bist. Ich bin mir keiner schlechten
Tat bewußt. Das Mädel ist wirklich ausnehmend
hübsch."

Er lief in sein Zimmer und hielt der Frau den
Kalender unter die Nase. „Da — lies selbst!"
sagte er. „Da steht's doch unterm 2. Januar:
Das Schöne halte fest, wo Du es findest. Leider
ließ es sich nicht länger halten, das Schöne. Es
wollte nach Hause."

Neue Vorwürfe, neues Wehklagen, neue
Tränen. Sehr viel Mühe kostete es Heß, seine
Frau halbwegs zu besänftigen. Noch nach Mitter-
nacht strömte ihr Redestrom ungehemmt weiter.
„Ich lasse mich scheiden", sagte sie. „Wirklich —
ich lasse mich scheiden." — „Nein", erwiderte
Heß sehr ruhig, sie genau betrachtend, wie sie

da im Bett lag, mit verquollenem Gesicht, ge-
röteten Augen, zuckenden Lippen. „Nein, Du
bleibst mir treu, auf Dich ist Verlaß. Auf Dich
kann ich bauen." Und er langte den Kalender vom
Fußboden, riß das oberste Blatt ab — denn jetzt
hatte man ja schon den dritten Januar — und
las mit fester, überzeugter Stimme: „Nur wer
auf Schönheit traut, der hat auf Sand gebaut!"
Dann warf er sich mit einem Plumps in sein Bett:
„Auf Schönheit habe ich bei Dir nicht gebaut —
das kann mir niemand nachsagen." — „Worauf
denn?" fragte die Frau beleidigt und spitz. —
„Auf Dein gutes Herz", grinste Heß, und dann
schnarchte er auch schon.

Der nächste Tag verlief ohne Aufregung.
Aber vierundzwanzig Stunden später erzählte
Heß beim Abendbrot, der Doktor Pfister habe
angerufen und sie zum Sonntag eingeladen —
zu einer kleinen Gesellschaft. „Fein", sagte Frau
Heß, die sich gern einladen ließ. — „Leider hat
er seine Einladung zehn Minuten später rück-

gängig gemacht", meinte Heß kleinlaut. — „Wieso
denn?" fragte die Frau erstaunt. — „Ach", sagte
Heß- „Ich habe ihm gesagt, er sei ein Ignorant,
er verstehe nichts von der medizinischen Wissen-
schaft, er könne nicht einmal die einfachste Dia-
gnose stellen, seine Rechnungen seien unver-
schämt hoch, und er solle doch lieber auf seine

Frau aufpassen, die mit allen seinen Patienten
anbändle, ein richtiges Flittchen sei. Ja — er
könnte nicht einmal seine eigenen Kinder er-
ziehen — eine Schande sei es, wie die sich be-

nähmen, na und so." — „Ja, bist Du denn von
allen guten Geistern verlassen?" japste Frau
Heß. „Wie kamst Du denn daraus, so etwas zu
sagen?" — „Das ist doch auch ganz Deine Mei-
nung über Pfisters", wunderte sich Heß. — „Ja
— aber so etwas sagt man doch nicht", erregte sich

die Frau.
„Im Gegenteil! Auf dem Kalender steht:

Rede immer, wie Du denkst!" entgegnete der
Mann.

In dieser Nacht legte sich Frau Heß aufs Sofa
im Wohnzimmer. „Ich hätte angst, mit Dir in
einem Zimmer zu schlafen", sagte sie., „Ich
müßte ja fürchten, daß Du plötzlich wahnsinnig
wirst. Vielleicht bist Du's sogar schon."

Am andern Morgen wollte sie den Kalender
verbrennen, ihn durch einen anderen, ohne
Sprüche, ersetzen. Aber sie kam nicht mehr dazu.
Heß hatte es schon selbst getan.

Streiflichter.
Die bekömmlichste Nahrung für Mücken soll

nach dem Ergebnis neuerer Untersuchungen
Pflanzensaft sein. Wie bedauerlich, daß die lieben
Tierchen das noch nicht gemerkt haben!

Nach einer Reisebeschreibung vom Sambesi
tragen die Eingeborenen dort unten beim Tanzen
Masken. Die gleiche Erscheinung läßt sich auch
bei zahlreichen Tanzereien in Europa beobachten.

Eine kürzlich erschienene humoristische Wochen-
schrist verspricht in ihren Ankündigungen, den
Leser für fünf Rappen 75mal zum Lachen zu
bringen. — Das Blatt scheint nach unserer
Auffassung recht billige Witze zu bringen.

Ein Zahnarzt in Rotterdam erstattete An-
zeige gegen einen Patienten, dem er ein künst-

liches Gebiß geliefert und der die Rechnung mit
einem falschen Fimfzig-Eulden-Schein bezahlt
hatte. — Der Beschuldigte hat dem Zahnarzt
offensichtlich mit gleicher Münze heimzahlen
wollen.

Aus dem Wartezimmer des Vereins zur
sittlichen Hebung entlassener Strafgefangener zu
Rotterdam wurden kürzlich sechs antike Sessel

gestohlen. — Als Täter kommen wohl ent-
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[offerte Sträflinge in forage, bie nod) nidjt lange
genug „gefeffen" haben.

Der Direïtor ber Srafilianifdjen Staatsban!
tourbe ïûr3lidj burci) einen Sliebertanber oom
Dobe bes ©rtrinïens gerettei. — ©r ift übrigens
teinesœegs ber einige Santbirettor, ber fid)
nur mit frember §ilfe über SBaffer tjalten ïann.

3eber ©intoohner Deutfd)lanbs erhält jähr»
lief) im Durd)fd)nitt 114 ißoftfadjen. — Unferer
Sdjähung nach müffen baoon 113 oorrt ginan3=
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piana am fiangenfee.

Der Statiftiter.
Stöpfel ftubiert eifrig bie Sermählungs»

an3eigen. Stottert bies unb bas in feinem 9toti3=
bud). Das mad)t er fo jeben Dag.

„ÏBarum tuft bu bas?" fragt einer.
ïfteint Stopfet: „Sure Statiftiï. 3d) toill

berechnen, ob mel)r SJiänner heiraten ober mehr
grauen."

Seforb =Äur3gefdjidjte.

Silbegarb, gerbinanb!
fiiebesraufd), ©hebanb.
SBeiberfinn, Unbeftanb.
SIboIar impofant.
Silbegarb burd)gebrannt.
Stufenthalt unbetannt.
©lüdlidjer gerbinanb!

Abendstimmung in Ri

lassene Sträflinge in Frage, die noch nicht lange
genug „gesessen" haben.

Der Direktor der Brasilianischen Staatsbank
wurde kürzlich durch einen Niederländer vom
Tode des Ertrinkens gerettet. — Er ist übrigens
keineswegs der einzige Bankdirektor, der sich

nur mit fremder Hilfe über Wasser halten kann.

Jeder Einwohner Deutschlands erhält jähr-
lich im Durchschnitt 114 Postsachen. — Unserer
Schätzung nach müssen davon 113 vom Finanz-
amt stammen.

Der Erfinder der Ansichtskarte ist vor einiger
Zeit im Alter von 84 Jahren gestorben. Bis
zum letzten Augenblick ist ihm nicht zum Be-
wuhtsein gekommen, was er der Menschheit
angetan hat.

piana am Langensee.

Der Statistiker.

Stöpsel studiert eifrig die Vermählungs-
anzeigen. Notiert dies und das in seinem Notiz-
buch. Das macht er so jeden Tag.

„Warum tust du das?" fragt einer.
Meint Stöpsel: „Pure Statistik. Ich will

berechnen, ob mehr Männer heiraten oder mehr
Frauen."

Rekord -Kurzg eschichte.

Hildegard, Ferdinand!
Liebesrausch, Eheband.
Weibersinn, llnbestand.
Adolar imposant.
Hildegard durchgebrannt.
Aufenthalt unbekannt.
Glücklicher Ferdinand!
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